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Freidenker 21

grandiose Widerspruch zwischen Theorie

nnd Praxis zu finden. Er, der

gcgen Dogmatik donnert nnd
Lebenswahrheit uud W irklich keits lehre
fordert, er selbst hausiert mit Dogmen, und mit
Halbwahrhciten, mit Widersprüchen abcr nicht mit

Wirklichkcitslehre. Er selbst ist cin musterhafter

Agent für das „Muscum der
ausgcstopfteu Tiegen dcu. Uud Front zu

machcu gegeu diese Sorte vou Belehruugeu und

Weisheiten würde sich wirklich nicht lohnen, wenn
es sich nicht um das „vcrkauute pädagogische Genie"

handelte. Iu Wirklichkeit ist cr eiu pädagogischer

Agitator, uud uicht seiue Lehren, nnr
scine Mctodc ist neu. Er selbst ist ciu Künstler

darin, die moderne Pädagogik im
Dienste der römischen Kirche und der
Machthaber gegeu das Volk, gegen die
Arbeiterklasse a n z n w e n d e n

O, „heilige" staatlk Ich möchte noch fragen : wclchc

Ordnung! und o, ^ staatliche Ordnung ist von
LhrhculcndeuWö-se! ^ ^ ^ sitt-
lich höchste: die österreichische Monarchie odcr die

französische Republik? dcr feudale russische Staat
odcr dic bürgerlich-demokratische Schweiz? das

sozial-politisch-rcaktiouäre Uugaru odcr das

sozialpolitisch relativ fortgcschrittcustc Ncuscclaud? —
„Mau darf dic Kiudcr uicht erziehen zu dem

Prinzip, daß mau mit den Wölfen Heuleu mnß"
— sagte dcr Hcrr Dozcnt, und wenn ivir die

Weltgeschichte uud cinc Ländcrkarte hernehmen, so

finden ivir, daß fast alle Lchrcr und Ethikcr,
wclchc als Vorbild dicnen sollten, je nach Ort-
und Zeitvcrhältuisscii mit jenen Wölfen noch heulen

und gchcnlt habcn, dic dafür gut bezahlen.
Uud mit dcm Siege dcs Sozialismus, mit dem

Siegc dcr Arbeiterklasse werdeu diese „Mithculer"
— wic vom sinkcudeu Schiffc sich rettcudc Rat-
tcn — gerne ciu „Liuksum!" machcu. Allein,-
für uns ist das kein Trost. Wohl brauchen wir
Männer mit wahrer innerer Ueberzeugung, aber
kein ethisches Getrommel.

ehristi «eist in seiner Kirche.
Und als dcr Papst sah, dasz

nichts heiliges inehr an ihm
ist. ließ er sich sür nnschlbar
crklarru. (Tolstoj.)

„. Und waS sie cinmal gesprochen, dabei

bleibt es. WaS auf dem ersten Konzil von Nicäa
im Jahre 825 beschlossen wurde, das ist bis heute
unverändert geblieben; was die vatikanische Kir-
clicuvcrsammluug l870 festgesetzt, au dem wird
nicht gcrüitclt, solltc dic Wclt noch 10,000 Jahre
bcstclicu!"

So heißt cs in der Schwei zcrischcn Kirchcnzci-
tnng nud darum muß cs auch wahr sein. Was
wurde denn am Konzil zu Nicäa im Iahrc 325
beschlossen? Mit 2 Stimmen Mehrheit wurde
JesuS zum Gottc deklariert und Maria als rciue

Unfehlbare erklärt. WaS wurdc 1870 in der

vatikanischcu Kirchcuvcrsamiiilnng bcschlosscu? Daß
der Papst unfehlbar sci. WaS lchrt dic Geschichte

und das Leben? Daß cs schon manche fchlbarc
Päpstc gcgcbcn hat (crinncrt sci an dcn Francn-
papst nur!) nnd daß heutzutagc dic dcukcudcu

Menschen ivcdcr dic ältcrcn Märchen noch auch

die allcrjüngstcn zu glauben gcivillt siud. Am

allcrwcuigstcn glauben wir, daß die römische,
die Kirchc Christi sci. Daß in Rom an dcn alten

Dogmen nicht gerüttelt wird, glauben wir gern,
aber wenn der Papst und dcr Skribifax der

Schweizerischen Kirchenzeitung uoch 10,000 Jahre
unverändert bleiben wolle», so dürftcu sic sich nach

ägyptischem Muster einbalsamieren lassen. Die
Mumien haben wirklich von Zähigkeit bezeugt,

daß es aber in 10,000 Jahren nicht dämmeru

wird, das könnten anch nnr „Mnmien" glaubeu.

?ius X. gegen Sie Freiburger
venunxianien.

Die „Ncucu Zürcher Nachrichten" veröffentlichen
einen Bries dcs Papstes Pius X. au dcu Ordcus-
gcucral dcr Dominikaner, Pater Cormier, der auf
eine Denunziation, aus deu Kreisen dcr Professoren
der katholischen Universität Freibnrg hin eincn

vollen Monat znr „Untersuchung" der Lehrtätigkeit

dcr dcnnnzicrtcn Professoren in Freibnrg weilte.

Der Ordnungsgeneral hat gefunden, daß die gcgen
vier Professorcu erhobenen Auschuldiguugcu
unbegründet seien, d. h. daß dic Lehrtätigkeit dicscr

Professoren kirchlich durchaus „korrekt" sci. Der
Brief dcs Papstes au Pater Cormier ist unn die

Antwort auf dcu Uutersuchuugsbcricht den der

Ordcnsgeneral au den Vatikan erstattet hat Pins
X. spricht in dcm Schreiben scine Frendc darüber

aus, daß dic Lehrtätigkeit dcr wegen Irrlehre denunzierten

Professoren fest auf dem Boden dcr Philosophie

und Theologie des heiligen Thomas von

Aquin fuße und „iu jeder Beziehung dcn

Vorschriften cutsprcche, welche d e r A p o st o I i s ch e

Stuhl dem Eindringen dcr modernen
ssoll wohl heißen „modernistischen"?)
Irrtümer wic e i n e n D a m m entgegengesetzt

hat." — Das wußten wir schon lange!

Ausland.
Klösterreich oder Oesterreich?! Wie

hoch sich das Vermögen dcr katholischen Kirche in
Oesterreich beziffert, darauf gibt der bestens

bekannte Professor Wahrmund in eincr Zuschrift
au das „Frcic Wort" klare Auskunft. Nach

eigenem Bekenntnis von kirchlichen Funktionären
dieses Landes besitzt die Kirchc cin reines

Vermögen von über drei Milliarden Kronen, welcher

Betrag aber eher zu gering als zu hoch gegriffen

scin dürfte, da ja iu Geldsachen dic Kirche nicht

so offenherzig ist. Mit diesem enorme» Veldhausen

ist die Kirche abcr uoch uicht zufricdcu, sic verlangt
und erhält alljährlich an 40 Millionen Kronen

Dotationen ans dem österreichischen Ncligionsfond.
Von dicscn 40 Millionen wird cin Vorschlag von
25 Millionen erzielt, dcr zum Kapital geschlageu

wcrdcn kauu. Dicse selbe Regierung, die zum

wenigsten daS doppelte au Staatsschulden aufweist,

leistet freiwillig so manche Million in den

unersättlichen Rachen der katholischen Religion, obwohl
das Geld hiezu als Staatsstcuer vou Steuerzahler»
allcr Koufcssioncn erhöbe» wird. Wic cs scheint,

ist cine Bewegung für Ausscheidung cincr rcin

kirchlichcn Slcucr im Gaugc. Ob sic Erfolg im

„Klöstcrrcich" hat, bleibt abznwarten. Lc'ii.

Tirol. Welch cin „Scgcn" für das Tirolcr
Volk ist dcr Glaubc an dic Wundcrkraft des

„heiligsten Herzen Jesu"! Was für Wundcr

dicscr Glaubc allcS bcwcrkstclligt lchrt vcr in

Innsbruck crschciucudc „Scndbotc dcs göttlichen

Herzens Jesu". Das fromme Blatt zählt folgende

Wnndcr auf, die auf das Konto des „heiligsten
Herzens Jesu" kommen:

„Für schnelle Hilfe in einer Geldangelegenheit;
für Erhaltung guter Dicnstplätzc; für Bewahruug
vor ansteckender Krankheit; für Abwendung eiues

Prozesses; für glücklichen Vorübcrgang eincr schweren

Stunde ; für Anwendung einer großen Gefahr für
eine Familie; für die Belehrung eines Sünders;
für schnelle Hilfe in eincr heiklen Prozeßsache; für
glücklichen Geschäftsgang; für Hilfe in mehreren

Anliegen; für Hilfe in scclsorgerischen Angelegenheiten

; für Rückkehr des Friedens ; für die

Wiedererlangung dcr Gesundheit; für glücklichen

Hausverkauf; für gutbcstaudene Prüfungen; für
Befreiung von ciucm vou Kindheit an dauerndem
Leiden ; für Fortschritt im Studium ; für gelungene

Operationen ; für Befreiung von Irrsinn ; für
Erlangung ciner guten Lebensstellung; für Hilfe in

Seclenlciden; für Genehmigung einer klösterlichen

Lehranstalt."

Italien. Der „unfehlbare" Papst. Der
Papst ist „unfehlbar" d. h. was er tut und was

er verordnet hat eincn hohen, heiligen Zweck. Nicht
kann seine Verordnung in Widerspruch stehen mit
den Bedürfnissen der Menschheit, uud sie geht stets

aus genauer Lebenskcnntnis und aus genauer

Orientierung hervor. Diesmal hat der Papst die

Neuordnung dcr kirchlichen Festtage vorgenommen.
Es sollen nach einem Clotri proprio einige Feiertage,

ivelche bisher an Wochentagen gefeiert ivürden

auf Sonntage verlegt werden. Es lautet,
der „heilige Vater" wollte dem Arbeitcrvolkc cinen

Dienst erweisen, daß cs bessere Gelegenheit bekäme

die Kirche zu besuchen an dicscn Feiertagen, und

daß es somit 1 —2 Arbeitstage gcwiuue. Und

doch wird der „heilige Vater" sich verwundern,

wenn dicsc Verordnung ganz die entgegengesetzte

Wirkung haben ivird. Das Arbcitervolk hat kcin

Interesse daran noch mchr sich ausbeutcn zu lassen

durch dic Herren Kapitalisten, nnd ivird ebenso

fern bleiben den Predigten dcr Pricstcr ivie bisher.
Uiid die bisherigen Feiertage an Wochentagen werden

wahrscheinlich Rnhetage und Erholnngstage
bleiben — entgegen dcn Hoffnungen der

Profitmacher, nnd trotz dcr Unfchlbarkeit des Papstes.

— Rom voran! Der Stalltrat von Hom

beschloss aen Religionsunterricht in <len stsÄti
schen Hedranstalten aufsufteven uncl aus tler

seifte Äer obligatorischen Leftrlächer xu
streichen.

Amerika. Unscrc Gcldkönigc nnd Jndnstric-
rittcr warcu fclscufcst vou ihrem Gottcsguadeutum

überzeugt. Für sie hatte dcr licbc Herrgott das

gesegnete Land Amerika geschaffen. Sic waren
dic Anserwähltcn, wie Kohleumagnat Baer einst

im vollen Ernst sagtc, dcncn dcr Allmächtige in scincr

Weisheit die Geschicke dcs LandcS anvertraut hatte.

Das Erwachen ist bitter. So jäh mit roher

Fanst auS dcm sicbcutcu Himmcl hcrauSgcschinisscn

zn wcrdcn, muß schmerzen. Sich als Ucbermcnsch

zu träiimcn nnd dann durch eiucu schnödcu Fußtritt

zu dcr Erkenntnis gebracht zn werden, daß

man nur ciu ganz gewöhnlicher Verbrecher ist,

das — na, so müssen nngcfähr Karl dcr Erstc

uud Ludwig dcr Sechzchntc gefühlt haben, aiS

ihrc gcsalbtcn Hänptcr in den Staub fielen.

Das Goitcsgiiadcntui» dcr Rcgicrcudcu ist zu

Eudc. Das Gottcsguadcntum dcr Piratcu dcr

Fiuanz nnd der Jndnstric folgt ihm nach. Das
Volk ist aufgewacht!
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„Durch Verbreche» crrunge» Dies ist die

Etikette, uutcr welcher Johu D, Rockcfellers Ricsen-

vermögen für die Nachwelt bckauut seiu wird."
— Jn diescr überaus scharfeu Forin kritisierte

kürzlich Professor William C. Fisher von der Wes-

Icyan Universität den Oel-Milliardär. Professor

Fisher fügte hinzu, daß auch Carnegie seine Hunderte
von Millionen dadurch errungen habe, daß er

Tausende von Arbeitern in seinen Fabrikanlagen

zur uugcheuerlichsten Kraftaustrcngung gezwuugeu.

Dreißig Tage Gefängnis oder zehnmaliger Kircheu-
vesuch ist die Alternative, dic dcr als Richter

fungierende Mayor von Cardelc, Ga., Herr Dorris,
Trunkenbolden stellt. Er betrachtet also den Kirchcu-
bcsuch als eiue Strafe, und zwar setzt er eine
Sonntagspredigt — drei Tagen
Gefängnis gleich. Nicht übel! ,.l?—r", Milwaukce.

Max lierworn
uncl cler erkenntnktbeoretkche

Honclitisnkmus.
ii.

In seiner berühmten Rede „Ucbcr dic Grenzen
dcs Natnrerkennens" sagt Dtl Bois Rcymoud

nämlich n. a. folgendes: Natnrerkennen heißt zii-
rückznführen die Veränderungen in dcr Körperwelt,
auf Bewegungen von Atomen, die durch dereu vou
der Zeit unabhängige Zentralkräfte bewirkt werden,

oder Auflösen dcr Natnrvorgänge in Mechanik der

Atome". Nuu wisseu ivir, daß iu der Astronomie
unsere Fachmäuncr ziemlich schöne Erfolge erzielt

haben. Man kann sich wohl darüber wundern,
ivie die Astronomen die Bewegungen der Sterne

kennen, trotzdem, daß, bis ivir das Licht eines

Sterns erblicken, der Stern längst schon iu andere

Regionen fährt, nnd doch vermag dcr Astronom
die Bahnen der Sterne, dcr Kometen

annähernd genau zu berechnen. Diese Leistung
des menschlichen Geistes erfüllt uns ja mit Stolz,
uud doch kaun man ein noch höheren, einen bis

zum höchsten Grade vervollkommneten Mcuscheu-

geist sich vorstellen, welche eine solche Kenntnis

von den Bewegungen dcr Atome besäße, ivie wir
sic in der Astronomie von der Bewegung der

Gestirne annähernd besitzen.

Du Bois Reymond fährt fort; „Denken wir
uus alle Veräuderuugen in der Körperwelt iu

Bewegung von Atomen aufgelöst, die durch deren

konstante Zentralkräfte bewirkt werden, so wäre

das Weltall naturwissenschaftlich erkannt

Ja es läßt sich eine Stufe der Naturerkcuutnis

sich denken, auf welche der gauze Weltvorgaug
durch eiue malhcmatische Formel vorgestellt würde,

durch ein unermcßliches System simultaiicr
Differentialgleichungen, aus dem sich Ort, Bcwegnngs-

richtnng uud Geschwindigkeit jedes Atoms im Weltall

zu jeder Zeit sich ergäbe."

Gewiß wäre das etwas Großartiges, ivenu man

in dcs Wesciis Ticfe so hineindriiigen könnte, und

mit eiuer Formel Aufschluß über jeden Prozeß

gegeben werden könnte; es wäre das Ideal, weuu

wir die Bewegungen dcr Atome so gut, wic die

Bewegungen dcr Stcrue kcnucu würdcu. Da ruft
Vcrworu auS: uud weit» ivir dieses „Ideal"
erreicht hättcu, weuu wir im Besitze dcr Wcltformel
wären, was würde dann gewonnen? gut,

wir köuucii jctzt allc Vorgänge der Körperwelt iu

ihrem Zusammenhange untereinander verstehen, wir

können sie als ganz bestimmte Beivcgungcn vo»
Atome» erkläre», aber was ist denn nuu ciu Atom

— Und dieser Punkt gerade ist der schwierigste.

Es scheint, daß wir hier an eine Grenze dcs Natur-
erkennens angelangt sind.

Wic kommen wir zum Begriff des Atoms!
Wir stcllcn uns vor, den Körper fortgesetzt geteilt
bis auf die kleinsten weiter nicht teilbaren Teilchen,
und so ein kleines unteilbares Elementarteilchen

nennen wir Atom. Ja, aber ivir erhalten durch
die Teilung noch immer nur Körper, weuu si.e

noch so klciu sind, auch dic Atome sind ja nur
Körper und, wenn wir cinen unbekannte» Vorgang

ans deii Bewegungen der Atome erklären,

haben wir ihn nur zerlegt iu eine Summe vou
uubckanuten Teilvorgängen. Wir wissen noch

immer nicht was cin Atom ist, höchstens daß er

undurchdringlich, geformt, bewegt usw. ist, wie alle

Körper. Ucbcr das Weseu dcr kraftbcgabtcn Materie
d. h. dessen, woraus dic Körperwelt bcsteht;

erlangen ivir uicht die geringste Aufklärung. —
Ebenso wenig würden ivir begreifen, wic Bewußtsein

entsteht, wie überhaupt ciu psychischer

Vorgang, und sei es der aller einfachste, zustaude

kommt. Abcr wenn ivir „astronomische Kenntnis"
unseres Gehirns hätten nnd wüßten „welcher Tauz

voii Kohlenstoff — Wasserstoff — Stickstoff —
Phosphor und anderen Atomen der Seligkeit
musikalischen Empfindens, welcher Wirbel solcher

Atome dem Gipfel sinnlichen Genicßcns, welcher

Molekulnrsturm dcm wütenden Schmerz beim

Mißhandeln des Nervus kriKsminus entspricht"

— so bliebe nns dennoch verschlossen wie Bewußtsein

entsteht, wie der einfachste psychische Vorgang

zustande kommt. Wir ivürden immer uur
Bewegung, Znsammenstöße und wieder Bcwcguug

von Atomen sehen. Da wären wir wiederum au

die Greuze dcs Naturerkenueus augclaugt. Nuu

läßt cs sich vorstellen, daß wenn das erste Rätsel,

das Wesen der Materie der Atome erkannt und

gelöst wird, auch das zweite, die Entstehung von

Bewußtsein gelöst wäre, wenn die einfachste Form
der Psyche zum Wcscn eines Atoms gehört.

Du Bois Reymond schließt seine Rede pessimistisch

mit eiuem Jgnorabimns — sagt Verworn —
untersuchen ivir aber die Sachlage näher. Vcrworn

stellt die Frage anf: was ist Erkennen? uud ant-

wortet : Erkenne» im weiteste» Sinne heiß

Erfahrungen bildeii. Die Urform allcr Erfahrung ist

die sinnliche Empfiudung. Aus dicscr gehen

zunächst die Vorftclluugeii hervor, dicse siud Erinne-

rnngsbildcr von sinnlichen Empfindungen.

Vorstellungen assozieren sich zu Vorstclluiigsreihe»
odcr Gedanken. Es entwickelt sich cin „logisches"

Denken. Die Einheitlichkeit allcr Erfahrungen

entspringt nur aus ein und derselben Quelle, aus

dcr sinnlichen Empfindung. Wir gelangten zu

der Erkenntuis einer Gesetzmäßigkeit allcs Seius

und Geschehens. Gesetzmäßigkeit bedeutet
nichts weiter als die Tatsache, daß

jeder Zustand odcr Vorgang eindeutig
bestimmt ist durch die Summe seiuer
sämtlichen Bedingungen. Wo gleiche

Bedingungen gegeben sind, ergibt fich dcr gleiche

Zustand odcr Vorgang. Ungleiche Anstände oder

Vorgänge sind wiederum nur da, wo ungleiche

Bedingungen vorhanden sind. Daraus ergibt
sich klar und eindeutig die Aufgabe
aller wisseuschaftlicheu Forschung. Sic
kann immcr nur darin bestehen, dic
sämtlichen Bedingungen eines gegebe¬

ne» Zustandes odcr Vorganges zu
erklären. Sind dicic Bedingungen sämtlich

erkannt, so ist dcr Znstand odcr
Vorgang auch wissenschaftlich erklärt.
Eine weitere Erklärung eristiert nicht.

Da stoßen wir abcr anf dcn Ursachcnbcgriff.
Wic verhält cs sich mit dcr „kausalcn
Erklärung"? Man glaubte dcu Zustand odcr Vorgang
erklärt zu habcu, wcuu maii die „Ursache" ermittelt

hat. Was ist i»»i eine Ursache? Es gibt
keinen Znstand odcr Vorgang in dcr Welt, der

nnr von cincm cinzigcn Faktor abhängig wärc.

Immer sind cs cinc gauzc Anzahl von Faktoren,
die ih» bestimme». Bringe ich Salzsäure auf
kohleusaurcs Natron, so entweicht gasformige
Kohlcnsäurc. Was ist dic „Ursache" dcr Kohleu-
sällrecutwickluug : dic Salzsäure oder das kohlensaure

Natron? In Wirklichkeit sind beide

notwendige Bedingungen. Aber es gibt noch mehr

Bedingungen, die ebenfalls notwendig sind für das

Zustandekommen der Kohlensäiircentivicklung, wie

z. B. Wasser, eine gewisse Tcmperatnr nud ein

gewisser Druck. Ist ciuc vou diesen Bedingungen
nicht erfüllt, dann tritt keine Kohlcusäurecutwickiung
eiu. Diesc'Bcdinguiigen sind also sämtlich

gleichwertig, iveil sie sämtlich notwendig sind für dcu

Vorgang. Mehr als notwendig abcr kann keine

Bedingung sein. Die Mathematik kennt schon

lange deii Ursachcnbcgriff gar nicht mehr. Nicht

„weil" sondern „wenn" zwei Größen einer dritten

gleich sind, sind sie untereinander gleich. Wenn

wir feststellen die Bedingungen eines Vorganges
oder Zustandes von denen er abhängt, bleibt für
eine „Ursache" daneben kein Platz. So muß auch

die Naturforschilug mchr uud mchr dauach strebcu,

den Kausalbegriff aus ihrem exakte» Denke» zn

eliminieren. Nicht Kausal iSmus, sondern
K o n d i t i o n i s m n s

Va5 stecht cler frau in aer

Mche.
(Korr.) Unter diesem Titel hielt Frl. Pctzold vorige

Woche im „Blauen Seidenhos" einen Vortrag. Der histo-,

rische Teil war allzulang, ja, man kann sagen, daß die

Schilderung dcr Geschichte des 1. und 2. Jahrhunderts

fast die gauze Zeit in Anspruch genommen hat. Plötzlich

kam sie über die Gegenwart zu sprechen uud forderte daS

gleiche Recht in der Kirche fiir die Frau, wie das der

Mann hat. Nun recht schön! Auch wir fordern das

gleiche Recht für Frau uud Mann. Sie fordert aber, daß

man die Frau znm Pfarramt zulasse, weil der Mann als

Pfaffe zu gleichgültig denkt. Man müßte die Kirche

„aktiv" machen. Es tauchen dic zozialen Probleme auf,

die die Kirchc, wie sie heute ist, gar uicht lösen kann. Die

Kirchen sind alle leer, weil die Psarrcr nicht zu Herzen

reden könncn. Und es folgten noch einige Vorwürfe

gcgen die modcrucn Theologen, sodaun der Vorwurf, daß

die Kirche mit dcm Staate kokettiert, daß dic Priester und

Theologen immcr „um dcu hcißcu Brei" herumgehen, aber

kein Einziger wagt osscu und ehrlich zu sagen was er

denkt, und sagt ciner hie nnd dn seine Mciunng, so ist

sic lcidcr nicht diese, welche nns ersreut. Knrz und gut,

wir entnahmen ans dem Vortrag des Frl. Pctzold, daß

sie das Wcllcnrad mit Hilfe der Fraueu
zurückdrehe» möchte, weil die heutige Kirche daS

nichl mchr tnn kann. Sic appellierte an dic Frauen, nnd

verherrlichte dic Aufgabe dcr Fraueu auf dicse», Gebiete.

Das Ideal ist: dic Frau als Pfaffe! Hört, ihr

Frauen! Gebt den Kamps sür Fraucurechte aus polilisch-

ivirtschafllichcm Gcbictc auf, weil die Kirchc »eugcstaltcl
mcrdcu muß! Das Frl. führte »och aus, daß der

Pfarrer-Beruf ci» hohcr, moralischer Beruf ist, daß große

moralische Persöulichkeitcu cs sind, dic sich dicse», Beruf wid

mcn. Uns dünkt, daß hcnlzntagr, wen» jemand begabt
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